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Heinz Giesen 

Jüngerschaft und Nachfolge angesichts der zweiten Leidens- und Auferstehungs­
ankündigung Jesu (Mk 9,33-50) 

I. Anliegen des Abschnittes Mk 9,33-50 und sein Kontext 

In Mk 9,33-50 überliefert der Evangelist Jesusworte, die auf den ersten Blick 
keinen zusammenhängenden und einheitlichen Grundgedanken erkennen lassen. 1 

Deshalb nimmt man weithin einen Stichwortzusammenhang an.2 Ein gemeinsames 
Anliegen ist indes deutlich: Es geht um Probleme innerhalb der Jüngerschaft und 
der flühchristlichen Gemeinden. Der Abschnitt 9,33-50 ist somit nach innen ge­
richtet. Jesus gibt seinen Jüngern Anweisungen und Belehrungen in einem Haus zu 
Kafarnaum (9,33).3 Die Volksmenge ist dabei ausgeschlossen; an sie wendet sich 
Jesus erst wieder nach einem Ortswechsel von Kafarnaum nach Judäa und in das 
Gebietjenseits des Jordan (10,1). Die Tatsache, dass die Belehrung in einem Haus 
zu Kafarnaum stattfindet und sich allein an die Zwölf, die die kirchlichen Amtsträ­
ger repräsentieren, 4 richtet, hält die Szenen unseres Abschnittes zusammen. 5 

Die Tragweite der konkreten Jüngerunterweisungen durch Jesus kann nicht hin­
reichend gewürdigt werden, wenn man nicht darauf achtet, dass sich Jesu Un-ter­
weisung unmittelbar an die zweite Leidens- und Auferstehungsvorhersage (9,30-
31) anschließt. Die Adressaten des MkEv erinnern sich daran, dass Petrus nach der 
ersten Vorhersage des Leidens und der Auferstehung (8,31) ausdtücklich und hef­
tig protestiert hatte (8,32) und deshalb von Jesus scharf zurechtgewiesen worden 
war (8,33). Petrus und seine Mitjünger konnten nicht begreifen, dass der Messias, 
zu dem sich Petrus im Namen der Jünger mit Nachdruck bekannt hatte (8,29), Iei-

1 Vgl. Ernst, Mk 271; Schnackenburg, Markus 9,33-50, 129-154, 148.150.154 (Nach­
trag) 

2 Vgl. z.B. Taylor, Mk, 403; Lane, Mk, 338: "catchword-association"; Best, Following, 
75; Nineham, Mk, 251; Fleddermann, Discipleship, 57; Hooker, Mk, 230f.; Legasse, Mk II, 
566.578 

3 Vgl. Lagrange, Mk, 244; Pesch, Mk II, 102. 
4 Mit Gnilka, Mk II, 106. Dass die Belehrungen Jesu sich insgesamt an alle Christen 

wenden, ist nicht zu bezweifeln. Deshalb kann man auch mit Best, Following, 84 in den 
Zwölf die gesamte Gemeinde repräsentiert sehen. 

5 Vgi. auch Eckey, Mk, 250. 
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den und sterben musste, bevor er auferstehen werde. Wie in Mk 9,33 schließen sich 
daran Unterweisungen für die Jesusjünger an (8,34-9,1).6 Diesmal wird das Unver­
ständnis unmissverständlich formuliert: Die Jünger verstanden das Wort Jesu nicht. 
Nun wagt niemand mehr zu protestieren. Die Erinnerung an die Reaktion J esu auf 
den Einspruch des Petrus nach der ersten Leidenvorhersage lässt sie ver-stummen. 
Sie fürchten sich offenbar davor, weitere Auskünfte über sein kommendes Ge­
schick zu erfragen, zumal es auch ihr Geschick mitbestimmt. 

Die Jünger dokumentieren ihr Unverständnis zusätzlich dadurch, dass sie im 
Folgenden darüber streiten, wer der Größere sei (9,33-37) (2.) und es an Toleranz 
gegenüber einem konkurrierenden Exorzisten fehlen lassen (9,38-40) (3.). Danach 
geht es um positives (V. 41) bzw. negatives Verhalten Außenstehender (V. 42) ge­
genüber Jesusjüngern (4.). Nach V. 43.45.47. 48 wird gefordert, Christen, die den 
Glauben von Mitchristen gefahrden, aus der Gemeinde auszuschließen (V. 43-48) 
(5.). Die katechetische Unterweisung schließt mit der Mahnung, Frieden unterein­
ander zu halten (V. 49f) (6.). 

2. Wer ist der Größte? (Mk 9,33-37) 

Nach Mk 9,33a kommen Jesus und die Zwölf nach Kafarnaum (vgl. Mk 
1,21.29 und 2,1). Dort betreten Jesus und seine Jünger ein bestimmtes Haus, walu·­
scheinlich das Haus des Petrus und des Andreas (vgl. Mk 1,29)/ wie aus der Wen­
dung i:v '~ oLdQ: (mit Artikel!) hervorgeht. Jesus setzt nun seine Jüngerbelehrung 
fort, die mit V. 28 begonnen hat. Das Motiv der Jüngerunterweisung in einem Haus 
findet sich auch in Mk 7,178 und 9,28, wo allerdings das Wort otKo~ ohne Artikel 
verwendet wird. Sobald sie in Kafarnaum im Haus angekommen sind, ergreift Je­
sus rnit der Frage nach ihren Überlegungen auf dem Weg dorthin die Initiative (V. 

6 Jüngerbelehrungen (I 0,35-45) schließen sich auch and die dritte Leidensvorhersage 
(Mk 10,32-34) an. 

7 Vgl. Lagrange, Mk, 244; Taylor, Mk, 404; Ernst, Mk, 274; Gundry, Mk, 508; C.A. 
Evans, Mk, 60; vgl. auch R.T. France, Mk, 373; Donahue!Harrington, Mk, 284; Schenke, 
Mk, 234; Focant, Mk, 356. 

8 Nach Gundry, Mk, 508 ist es ebenso das Haus des Petrus und Andreas. 
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33b).9 Die im Folgenden gebotene Lehre Jesu, die man als Gemeinderegel bzw. 
Gemeindeunterweisung charakterisieren kann, 10 wird so vorbereitet. 

Die offenkundig vorwurfsvolle Frage Jesu macht die Jünger spürbar betroffen, 
da sie nicht über die Bedeutung des bevorstehenden Geschicks Jesu nachgedacht 
haben, ja nicht einmal wagten, ihn danach zu fragen (vgl. V. 32b), sondern eine­
gozentrisches Interesse verfolgten. Sie wollen nicht zugeben, dass es ihnen um den 
möglichst hohen Rang im Jüngerkreis geht und antworten Jesus nicht, sondern zie­
hen es vor zu schweigen (V. 34a), weil ihnen ihre Gedanken im Nachhinein offen­
kundig peinlich waren. Dem1 sie mussten wissen, dass diese von Jesus nur zmück­
gewiesen werden komlten. 11 

Anstelle der Jünger antwortet der Evangelist als der allwissende Erzähler auf 
Jesu Frage, der den GrUlld für ihr Schweigen angibt (y&p). Es ging ilmen darum, 
wer der Größte von ihnen sei (V. 34b). Aber auch Jesus selbst durchschaut mit sei­
nem übernatürlichen Wissen ihre Gedanken (vgl. Mk 2,8), wie seine Belehrung in 
V. 35 beweist. 12 Jesu Frage zielt somit nicht aufWissensvermelnung, sondern imp­
liziert einen Tadel, den der Evangelist anschließend beispielhaft an einem Kind 
demonstriert (V. 36f). 

Der Kontrast zwischen dem Denken Jesu und seiner Jünger kann kaum größer 
sein. Während Jesus an sein bevorstehendes Leiden Ulld Sterben denkt, treibt die 
Zwölf die Frage um, wer von ihnen der Größte sei. Das unterstreicht eimnal mehr, 
dass sie sich des Ernstes der Lage nicht bewusst sind. Sie rechnen offenbar noch 
immer damit, dass J esus ein mächtiger Messias sei, der hier auf Erden Macht aus­
üben wird. Deshalb geht es ihnen um die Frage der Rangordnung innerhalb des 
Jüngerkreises (V. 33f). Dabei steht offenkundig auch ihre Stellung in den Gemein­
den nach Jesu Auferstehung und die Stellung der kirchlichen Ämter in der nachös­
terlichen Zeit im Blick. Anders als in Mk 10,35-40, wo Jakobus und Johannes dar­
um bitten, zur Rechten bzw. zur Linken in Jesu Herrlichkeit zu sitzen, steht hier ih-

9 Der Weg nach Kafarnaum ist zudem zugleich der Weg nach Jerusalem. So z.B. Best, 
Following, 76; Hooker, Mk, 227; Mateos/Camacho, Mk II, 373, Moloney, Mk, 187. 

10 Vgl. Pesch, Mk II, 101; Eckey, Mk, 251. 
11 Ähnlich auch Evans, Mk, 61; France, Mk, 373; Legasse, Mk II, 567; gegen Ernst, 

Mk, 274. 
12 Vgl. Ernst, Mk, 274; Gundry, Mk, 508. Eckey, Mk, 251 spricht treffend von einer ty­

pischen "Lehrerfrage". Legasse, Mk II, 567, nimmt an, Jesus habe die Diskussion seiner 
Jünger unterwegs mitgehört. 
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re Stellung in ihrer gegenwärtigen Gmppe zur Debatte. 13 Sie haben zudem nicht 
begriffen, dass Jesus eine gmndlegend verschiedene Vorstellung von der Rangord­
nung innerhalb der Jüngerschaft hat als sie. Um sein Aussage zu unterstreichen, 
nimmt er die Stellung eines vollmächtigen Lehrers ein (V. 35a; vgl. Mk 4, 1-2; 
12,41.43; Mt 5,1; 23,2; Lk 4,20; 5,3). 14 Johannes redet ihn entsprechend als Lehrer 
an. Auch dass er die Zwölf eigens zu sich rief, obgleich sie mit ihm in demselben 
Haus waren, betont Jesu Autorität als eines vollmächtigen Lehrers (vgl. Mk 
1 ,27). 15 Es geht hier jedenfalls um eine formale, wohl überlegte und autoritative In­
struktion an die Jünger. Deshalb wird die Autorität Jesu so stark betont. 16 

Wer unter den Zwölf und später in der christlichen Gemeinde Erster sein will, 
muss Letzter und Diener aller sein (V. 35). Das Kal zwischen Letzter und Diener 
ist höchstwahrscheinlich epexegetisch. "Diener aller" erklärt, was Letzter aller be­
deutet.17 Mit der Bedingung "wenn jemand erster sein will" unterstreicht Jesus die 
Freiwilligkeit der Nachfolge. 18 Der Erste in der christlichen Gemeinde ist somit pa­
radoxerweise Erster und Letzter zugleich. Die Frage, wer der Größte unter den 
Zwölf sei, konnte kaum eine weniger geeignete Antwort erfahren, wenn man in 
menschlichen Maßstäben denkt. Denn als Erste galten im antiken Judentum Herr­
scher, führende Priester und andere einflussreiche Persönlichkeiten (vgl. Lk 19,47; 
Apg 25,2; 28, 17). Letzte und Diener dagegen waren Menschen ohne jede Autorität, 
ein wahrlich nach menschlichem Verständnis kein erstrebenswerter Status. Jesu 
Verkündigung von der Herrschaft Gottes, die auch hier im Hintergmnd steht, stellt 
geläufige Maßstäbe auf den Kopf. Der Aufmf, Letzter oder Diener aller zu wer­
den, 19 hat nichts mit einem Minderwertigkeitskomplex zu tun. Es handelt sich 
vielmehr um einen Ausdmck der Liebe, wie Jesus für sich selbst in Mk 10,42-45 
herausstellt.20 Als Erste und Letzte zugleich sind die Jesusjünger in der christlichen 

13 Das betonen Donahue!Harrington, Mk, 284 zu Recht. 
14 Vgl. z.B. Legasse, Mk II, 568; Donahue!Harrington, Mk, 284; Focant, Mk, 356; 

Pesch, Mk, 104 fragt, ob eine konkrete Erinnerung vorliegen könnte. Für Taylor, Mk, 405 
ist das evident. 

15 Taylor, Mk, 404 plädiert dagegen für eine andere Quelle. Nach Ugasse, Mk II, 567 
will Jesus die Zwölfvon anderen Personen im Haus trennen. 

16 Vgl. Evans, Mk, 61. 
17 Vgl. auch den Chiasmus n&vrwv 'Eaxato~ Kat n&vtwv ötaKovot;. 
18 Vgl. auch Mateos!Camacho, Mk Il, 376. 
19 Nach Schenke, Mk, 235 bestreitet Jesus nicht, "dass es auch innerhalb der Jünger­

schaft und Gemeinde Personen geben muss, die in der Rolle der Ersten sein müssen, wohl 
aber, dass diese Position vorgegeben ist." 

20 Vgl. Lamarche, Mk, 234; Legasse, Mk II, 569. 
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Gemeinde zu gegenseitigem Dienst verpflichtet. In ihr kann nur die Stellung als 
Letzter und damit als Diener angestrebt werden. Die Anerkemmng als Erste wird 
auch ihr eschatologischer Lohn sein.21 Nichts spricht dagegen, dass diese Regel auf 
den irdischen Jesus zurückgeht.22 

Was ein solcher selbstloser Dienst bedeutet, veranschaulicht Jesus mit einer 
symbolischen Geste an einem Kind (9,36f). Diese Szene hat Markus vielleicht mit 
Hilfe einer auch in Mk 10,13-16 überlieferten Jüngerunterweisung gebildet. Das 
Kind eignet sich in der Tat am besten zur Illustrierung dessen, was Jesus meint, 
wenn er dazu ermutigt, Letzter und Diener aller zu sein. Denn in der damaligen 
Gesellschaft war das Kind völlig rechtlos und stand ganz unter der Autorität und 
Fürsorge anderer. Es hatte keinerlei Recht auf Selbstbestimmung.23 Werden wie 
ein Kind (vgl. Mt 18,3) bedeutet Statusverzicht und Selbsterniedrigung. So wird 
das Kind nach Mk 10,13-16 zu einer Metapher für die richtige Disposition für den 
Empfang der HetTschaft Gottes. Mk forde1t allerdings - anders als Mt 18,3 - nicht 
dazu auf, wie ein Kind zu werden, sondern ein Handeln am Kind. 

Woher das Kind kommt, das Jesus in die Mitte der Zwölf, die nach Mk kirchli­
che Amtsträger repräsentieren, 24 stellt und es in seine Arme schließt, wird nicht ge­
sagt. Es wird in dem Haus wohnen25 oder sich wenigstens dort befmden, wo sich 
Jesus mit seinen Jüngern aufhält. Indem Jesus das Kind umarmt, zeigt er seine Zu­
neigung zu diesem Kind, gewährt ihm Schutz und Geborgenheit. Jesus fordert sei­
ne Jünger auf, nach seinem Beispiel zu handeln, um so auch selbst zu Dienern aller 
zu werden. Der Evangelist denkt hier vor allem an seine Adressaten in der nachös­
terlichen Gemeinde. 

Gemeint sind kaum Kinder, die keine Eltern mehr haben oder von ihnen ver­
nachlässigt werden.26 Das Kind ist vielmehr eine Metapher flir Hilflosigkeit über­
haupt. Mit der Wendung "eines dieser Kinder" statt "ein Kind" weist Mk über das 

21 Vgl. Schenke, Mk, 235. 
22 Nach Pesch, Mk, 105 ist das sicher der Fall. 
23 Vgl. Best, Mark, 88; ders., Following, 79; Donahue!Harrington, Mk, 285; France, 

Mk, 374; ähnlich Lamm·che, Mk, 234. 
24 So auch Pesch, Mk II, I 06. 
25 So Gund1y, Mk, 509. 
26 Vgl. Grundmann, liExof.!o:L, 52. Nach Reploh, Lehrer, 14f. geht es "um Aufnahme 

schutzloser Kinder in die Häuser", um "Waisenkinder, arme Kinder". Vgl. auch Pesch, Mk 
II, 106. Mateos/Camacho, Mk II, 378 meinen, dass die Kinder eine Gruppe repräsentieren, 
die nicht aus dem Judentum hervorgegangen ist. 
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konkrete Kind hinaus und macht die Aussage transparent auf jene, die Kindern in 
ihrer Hilf- und Bedeutungslosigkeit gleichen. Wegen ihrer Bedeutungs- und Hilflo­
sigkeit können Kinder sich nicht materiell dankbar erweisen. Das bedeutet, dass 
wer ein Kind aufnimmt und es willkommen heißt, es uneigem1ützlich tun muss und 
somit nach dem Vorbild Jesu Diener von Kindern wird. Gemeint sind die Gemein­
demitglieder, die leicht durch Verfühmng im Glauben irre gemacht werden kön­
nen, weil ihr Glaube nicht gefestigt ist ( vgl. Mk 4, 17). 27 Wichtig ist nun, dass die 
Aufnahme des Kindes im Namen Jesu, d.h. nicht nur zu seiner Elu·e,28 sondern 
auch in seiner Repräsentanz, Autorität und Vollmacht geschehen soll, was Glauben 
an ihn impliziert. 29 Wer so handelt, tut es nicht nur stellvertretend für Christus, 
sondern nimmt zugleich Jesus auf und den, der diesen gesandt hat (V. 36f). Wer 
unvoreingenommen Glaubende aufnirnnlt, die in ihrer Hilflosigkeit Kindern glei­
chen, der verehrt Jesus und Gott aufs Innigste. 30 Das steht im krassen Gegensatz 
zum Streit darüber, wer unter den Zwölf der Größte sei. An die Stelle der Selbster­
höhung tritt demütiges Handeln, 31 was durchaus dem Kontext entspricht. 32 

Die Wendung "der mich gesandt hat" ist typisch joham1eisch; bei Mk kommt 
sie hier und im Weinberggleichnis (12,6) vor. Die Sendungsaussage zielt auf das 
ganze irdische Leben Jesu. Mit ihr ist die Präexistenz Jesu zum Ausdmck ge­
bracht/3 obgleich seine Göttlichkeit damit noch nicht ausgesprochen ist. 34 Im Hin­
tergrund steht die jüdische Vorstellung, dass der Gesandte dieselben Rechte hat 
wie der, der ihn gesandt hat. 35 Das Ziel der Aussage in V. 37 ist somit klar: Die 

27 Vgl. Lagrange, Mk, 246; Taylor, Mk, 405; Moloney, Mk, 188. Das müssen keines­
wegs die in der Gemeinde "Geringen und Unterprivilegierten" sein. So aber Gnilka, Mk II, 
64; ähnlich Eckey, Mk, 253. 

28 So Lagrange, Mk, 246; Focant, Mk, 357. 
29 Vgl. Gund1y, Mk, 510. Hooker, Mk, 228 versteht die Wendung dagegen nur im Sinn 

von "um meinetwillen". 
30 Vgl. Hooker, Mk 228 spricht zu Recht von den Schwächsten in der Gemeinde, die 

durch diese kleinen Kinder typisiert sind. Schenke, Mk, 236. 
31 Vgl. Gund1y, Mk, 510. Gegen Hooker, Mk, 228, die indes einräumt: "it is neverthe­

less entirely appropriate to Mark's overall theme." 
32 Gegen Hooker, Mk, 228. 
33 V gl. Hojius, Jesu Zuspruch, 55; Mohr, Johannespassion, 423; Schenke, Präexis­

tenzchristologie, 65; Gathercole, Son, 182f. 
34 Vgl. Gathercole, Son, 183; auch France, Mk, 375. 
35 So z.B. auch Legasse, Mk II, 570. 
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Verantwortlichen in der Gemeinde sollen Diener aller sein, vor allem aber derer, 
die ihrer Hilfe am meisten bedürfen. 36 

3. Toleranz für einen konkurrierenden Exorzisten (Mk 9,38-40) 

3.1 Kontext und Gliederung des Abschnitts Mk 9,38-48 
Johannes berichtet Jesus unvermittelt, dass jemand außerhalb ihres Kreises im 

Namen Jesu die Dämonen ausgetrieben hat. Mit der Wendtmg i:v n~ 6v6f.La-r( aou 

(V. 38; vgl. V. 39: i:TI\. -r<jl 6v6f.La-r( flOU, auch V. 41: i:v 6v6flaH ön Xpw-rou i:a-rE) 

verbindet Mk V. 38 mit dem Vorausgehenden, wo Jesus seinen Jüngern sagt, dass 
wer eines dieser Kinder in meinem Namen (i:Tit -r<jl 6v6fla-r( flOU) (V. 37) auf­
nimmt, ihn selbst und den aufnimmt, der ihn gesandt hat. Die Autorität Jesu kann 
auch missbraucht werden. So heißt es von den falschen Messiassen, die in Jesu 
Namen (E1Tl -r<jl 6v6f.La-r( flOU) auftreten, dass sie viele in die Irre führen werden 
(Mk 13,6).37 Die Zwölf sehen in der Inanspruchnahme der Autorität Jesu durch den 
fremden Exorzisten offenkundig einen Missbrauch, da dieser nicht zum Jünger­
kreis gehört. Die Verse 44 und 46 sind deutlich später hinzugekommene Wiederho­
lungen aus V. 48 und gehörennicht zum ursprünglichen Text.38 

Wie die folgenden Verse (V. 38-41) zu gliedern sind, ist umstritten. Während 
die meisten Autoren V. 41 zu V. 38-40 ziehen, wofür der dreifache Anschluss mit 
y&p (V. 39.40.41) spricht,39 leitet V. 41nach anderen den folgenden Abschnitt ein, 
der durch das Motiv des Anstoßgebens zum Unglauben eine Einheit bildet. 
Darüber hinaus werden dafür folgende Gründe angeflihrt: Die Adressaten beider 
Aktionen sind die Zwölf (vgl. V. 33.35). V. 41 und V. 42 bilden inhaltlich einen 
antithetischen Parallelismus: Der Gabe eines Bechers Wasser (V. 41) steht die Ver­
ftihnmg zum Glaubensabfall (V. 42) gegenüber. Ob auch dem Lohn (V. 41) die 
furchtbare Strafe, die den Verführer zum Glaubensabfall erwartet (V. 42), gegenü­
bersteht, 40 ist indes zu bezweifeln. Denn gesagt ist nur, dass es besser sei, den V er-

36 Vgl. Legasse, Mk II, 571f. 
37 Vgl. Giesen, Christliche Existenz, 61f. 
38 V gl. Metzger, Commentary, 86f. 
39 Vgl. Gnilka, Mk II, 59: Ursprünglich habe V. 41 an V. 37 angeschlossen; erst Mk ha­

be die kurze Szene an der jetzigen Stelle eingebracht. So auch Schweizer, Mk, 1 06; Hooker, 
Mk, 231. Nach Pesch, Mk II, 107 hat der Evangelist V. 41 an V. 40 angefiigt, während V. 
40 bereits vormarkinisch "der mit V 39 abgerundeten Einheit VV 38f zugewachsen sein" 
dürfte. 

40 So Schlosser, Exorciste, 230f.; Focant, Mk, 360. 
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führer zum Glaubensabfall im Meer zu versenken, damit er erst gar nicht zum Ver­
führer wird. V. 39.40.41 werden jeweils mit yap eingefülut; die Wendung E:v 1Q o 

VOflCHL in V. 38 und 41 könnte eine Inklusion markieren.41 Wahrscheinlicher 
verbindet indes V. 41 zusammen mit V. 42 den vorausgehenden mit dem kommen­
den Abschnitt, zumal V. 41 mit dem begtündenden und fottfülu·enden yap an die 
Episode des fi·emden Exorzisten anschließt und beide Verse mit Ö<; &v eingeleitet 
und mit Ko:( verbunden werden. Beide handeln vom Verhalten von Außenstehen­
den den Jüngern gegenüber. Während V. 41 vom Lohn für den Außenstehenden 
spricht, der den Jüngern einen Becher Wasser zu trinken gibt, geht es in V. 42 um 
einen Außenstehenden, der einem der Kleinen, die an Jesus glauben, Anstoß zum 
Unglauben gibt. V. 42 ist somit nicht programmatisch,42 sondern katm zusammen 
mit V. 41 als Übergangvers betrachtet werden. V. 40 schließt somit das Apoph­
thegma vom fremden Exorzisten ab.43 

Die Verse 43.45.47-48 warnen die Zwölfund damit die Führenden in der Ge­
meinde nicht eindringlich davor, sich zum Glaubensabfall versuchen zu lassen, wie 
fast durchgängig angenommen wird, soudem sich von Christen zu trennen, die den 
Glauben und damit das Heil der Gemeinde als Ganzer in Gefalu· bringen. Nach 
dem Gesagten liegt es also nahe, den Text wie folgt zu gliedem: Mk 9,38-40; V. 
41-42 und V. 43.45.47-48. 

3.2 Zur Auslegung von Mk 9,38-40 
Das Schulgespräch in V. 38-40 schließt zwar asyndetisch an die Perikope über 

den Rangstreit der Jünger an (V. 34-37), lässt aber durchaus einen Zusammenhang 
mit diesem erkennen. Denn wem es vorrangig darum geht, erste Plätze zu errei­
chen, macht sich unfähig für die Nachfolge Christi. Die Jünger bestätigen damit, 
dass sie Jesu Leidensvorhersage (V. 31) nicht verstanden haben (V. 32). Sie haben 
nicht begriffen, dass Erste in der Nachfolge Jesu Letzte von allen und Diener aller 
sein müssen (V. 35). Diesem Ziel dient auch die Aufforderung Jesu, einen Exorzis­
ten außerhalb des Jüngerkreises wirken zu lassen.44 Und das ist besonders brisant, 
da Jesus nicht zu den Volksscharen spricht, sondern zu den Aposteln und damit in 
der Zeit der Kirche zu denen, die eine Leitungsfunktion in ihr innehaben. 

41 So Focant, Mk, 360. 
42 Gegen Focant, Mk, 365. 
43 So z.B. mit Legasse, Mk II, 573. 
44 Vgl. Gund1y, Mk, 510. 
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Dass die Zwölf nicht begriffen haben, was es fiir sie bedeutet, in der Nachfolge 
des dienenden Jesus (10,45) zu stehen, zeigt sich also auch in ihrer Einstellung zu 
einem fremden Exorzisten. Sie nehmen Anstoß daran, dass jemand, der nicht zu ih­
rem Kreis gehört, im Namen Jesu Dämonen austreibt. Ihr Verhalten liegt auf der­
selben Ebene wie der vorausgehende Rangstreit Hier wie dort geht es um einen 
Vorrang. Nun geht es nicht um das Privileg eines Einzelnen, sondern einer Gruppe, 
die einen Einzelnen ausschließt.45 Zu diesem Missverständnis konnten die Zwölf 
auch deshalb kommen, weil Jesus ihnen ausdrücklich und anscheinend exklusiv die 
Vollmacht gegeben hat, Dämonen auszutreiben (Mk 3,14f; 6,7.13). Es geht den 
Zwölf also wie zuvor beim Rangstreit um ihren Status in Bezug auf Jesus.46 

Da sonst immer Petrus im Namen der Zwölf redet, fällt auf, dass Johannes hier 
als Sprecher der Jünger auftritt. Der Sohn des Zebedäus wird bereits zuvor wieder­
holt namentlich erwähnt (1,19.29; 3,17; 5,37), hier werden zum ersten Mal Worte 
von ihm berichtet. In Mk 3,17 gibt J esus ihm und seinem Bruder Jakobus den 
Beinamen "Donnersöhne". Mit Petrus und Jakobus begleitet er Jesus (Mk 9,2) auf 
den Verklärungsberg. Zusammen mit seinem Bruder Jakobus bittet er Jesus darum, 
in seinem Reich zu seiner Rechten bzw. zu seiner Linken sitzen zu dürfen (Mk 
10,35-41). Das geschieht ausgerechnet nach der dritten Leidensankündigung und 
offenbart wiederum, dass die beiden Brüder die Wotte Jesu nicht verstehen. Jesus 
verheißt ihnen darauf hin, dass sie mit ihm den Leidenskelch trinken werden (V. 
38f), womit auf ihr Martyrium im Voraus verwiesen ist. Für die Jünger insgesamt 
gilt es, in der Nachfolge Jesu zu dienen und nicht zu henschen (V. 42-44), so wie 
Jesus selbst gekommen ist, zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld flir 
viele (V. 45). Ein weiteres Mal begegnen wir Johannes zusammen mit Petrus und 
Jakobus während der Endzeitrede Jesu in Mk 13 und beim Gebet in Getsemani 
(14,33). Johannes gehört somit eindeutig zum inneren Kreis der Zwölf. Wenn er 
sich über den fremden Exorzisten ereifert, entspricht das seiner Charakterisierung 
als Donnersohn.47 

Die Zwölf- Johannes spricht ja an ihrer Stelle - nehmen also Anstoß daran, 
dass jemand, der nicht zu ihrem Kreis gehört, Jesu Autorität und Vollmacht in An­
spruch nimmt, um Dämonen auszutreiben. Es f<illt auf, dass Johannes davon 
spricht, dass der fremde Exorzist uns nicht nachfolgt (V. 38), während sonst stets 

45 Vgl. Focant, Mk, 360. 
46 So auch France, Mk, 376. 
47 Vgl. Legasse, Mk II, 573f.; Focant, Mk, 360. 
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von der Nachfolge Jesu die Rede ist. Das Pronomen uns bezieht sich indes kaum 
nur auf die Zwölf, die einen geschlossenen Kreis bilden, der wegen seines symbo­
lischen Charakters nicht erweiterungsHihig war, sondem schließt Jesus mit ein.48 

Das bestätigt Jesus selbst in V.40: "Wer nicht gegen uns ist, ist für uns." Deshalb 
kann man aus diesem Umstand nicht schlussfolgem, diese Episode sei zurzeit Jesu 
unmöglich, da die Zwölf niemals als eine selbständige Gruppe auftraten.49 Den­
noch spiegelt sich hier eine Gemeindesituation wider, in der man danach fragt, wie 
Jesus selbst ein in ihr auftretendes Problem entschieden hätte. 50 Dafür spricht vor 
allem, dass es kaum vorstellbar ist, dass schon zu Lebzeiten Jesu Exorzisten außer­
halb seines Jüngerkreises sich für ihre Tätigkeit auf die Vollmacht Jesu gestützt 
haben könnten. Nach Ostem haben offenkundig Wundertäter außerhalb der Jesus­
anhänger sich flir ihr Handeln auf Jesu Vollmacht berufen. 5 1 Doch bleibt zu beden­
ken, dass der Ausdruck "sie folgen uns nach" auch nachösterlich nicht belegt ist. 
Es könnte deshalb einfach bedeuten sich konkret einer Gruppe anschließen, die von 
Jesus und seinen Jüngem gebildet wurde. 52 Die Jünger sind offenkundig in Gefahr, 

sich wichtiger zu nehmen als Jesus. 53 Sie erwarten von Jesus eine Antwort, die ihr 
Handeln bestätigt. Deshalb redet Johannes Jesus als Lehrer an, von dem die Adres­
saten des MkEv wissen, dass er in Vollmacht lehrt und nicht wie die Schriftgelehr­
ten (vgl. Mk 1,22).54 

Dämonenaustreibungen sind auf dem Hintergrund des damaligen Weltbildes zu 
verstehen. 55 Besonders auffällige Krankheiten wurden auf Besessenheit durch ei­
nen Dämon oder mehrere Dämonen erklärt. Gemeinsames und entscheidendes 
Charakteristikum aller vom Dämon gequälten Kranken ist es, dass sie nicht mehr 
Herr über sich selber sind, sondem ganz unter der Gewalt eines Dämons oder von 
Dämonen stehen. Das zeigt sich z.B. darin, dass der Dämon und nicht der Kranke 

48 So auch Mateos/Camacho, Mk II, 385; Schlosser, Exorciste, 235 versteht die Aussage 
"en un sensplus vague et moins theologique: il s'agit de s'agreger concretement au groupe 
forme par Jesus et ses disciples". 

49 Gegen Schweizer, Mk, 105; Schenke, Mk, 236. 
50 Vgl. Gnilka, Mk II, 59f.; Schweizer, Mk, 106; Focant, Mk, 361. 
51 So auch Schenke, Mk, 236. 
52 So Schlosser, Exorciste, 235; Focant, Mk, 361. 
53 Vgl. Moloney, Mk, 189: "The fundamental principle of a disciple as afollowerfor Je­

sus (see 1:16-20; 2:14-15; 8:33) has been forgotten." 
54 Wenig wahrscheinlich ist die Annahme, Mk benutze die Anrede Lehrer, weil Johan­

nes sich nicht wie ein Jünger verhält, da im MkEv sonst nur Außenstehende Jesus so anre­
den. Gegen Hooker, Mk, 229. 

55 Vgl. Giesen, Dämonenaustreibungen, 16-18. 
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selbst spricht (vgl. Mk 1,24 u.a.). Jesus setzt also wie selbstverständlich bei seinem 
Reden und Handeln das Weltbild voraus, das er vorfindet. Nur so können ihn seine 
Zuhörer verstehen. 

Dämonenaustreibungen im Namen eines anderen sind im Judentum nicht unbe­
kannt. Nach Josephus hat Eleazar unter anderen Mitteln auch auf den Namen Sa­
lomos zmückgegriffen, um einen Exorzismus auszuüben. 56 Während Jesus kraft 
eigener Autorität Dämonen austreibt, rufen Petrus (Apg 3,6; 9,34) und Paulus (Apg 
16,18) den Namen Jesu an. Umherziehende jüdische Beschwörer versuchen ver­
geblich, einen bösen Geist unter Anrufung des Namens Jesu auszutreiben (Apg 
19,13-16).57 

Die Jünger haben erfolglos versucht, den Mann, der im Namen Jesu und damit 
in dessen Vollmacht, Dämonen auszutreiben, daran zu hindern (V. 38c: ExwMowv 

als Imp. de conatu). 58 Darüber sind sie empört, sehen sie doch in dessen Handeln 
einen Missbrauch des Namens Jesu. Ihre Empörung musste umso größer sein, da 
sie nach Mk 9,14-29 selbst nicht fahig waren, Dämonen auszutreiben, 59 weil diese 
nur durch Gebet als Ausdruck des Glaubens auszutreiben sind. 

Die Antwort Jesu muss sie mehr als überraschen. Sie sollen den Mann nicht 
mehr daran hindern, Dämonen auszutreiben. Das geht aus dem Imperativ Präsens 
1-L~ KwA.unE eindeutig hervor, der gebietet, ein Handeln zu unterlassen (V. 39).60 

Damit istjedoch nicht gesagt, dass sie ihn tatsächlich auch daran hindern können. 61 

Jesus setzt vielmehr nicht den Anschluss an den Jüngerkreis als Kriterium für die 
Inanspruchnahme seines Namens durch den Exorzisten voraus. Wichtig ist ihm 
allein, dass er Jesus nichts Übles nachsagt, d.h. ihn zmückweist.62 Er begründet 
seine Entscheidung zunächst mit dem Erfahrungsargument, dass von niemandem, 
der unter Berufung auf ihn Machttaten vollbringt, so bald Schmähungen gegen ihn 
zu erwarten sind (V. 39c). Bei den Schmähungen handelt es sich um üble Nach-

56 Vgl. JosAnt.VIII,46-49; Focant, Mk, 362 mit weitem Beispielen. 
57 Vgl. auch Billerbeck I, 36.38; Fiebig, Wundergeschichten, 35f. 
58 Vgl. auch Taylor, Mk, 407; France, Mk, 376; Focant, Mk, 361. 
59 Gundry, Mk, 510 sieht darin eine intendierte Ironie des Evangelisten. 
60 Vgl. Blass!Debrunner, Grammatik,§ 336,2c. Gundry, Mk, 511 hält auch einen durati­

ven Imperfekt fiir möglich 
61 Gegen Schenke, Mk, 236. 
62 Vgl. Focant, Mk, 360. 
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reden,63 die Jesu Botschaft und seine Person ablehnen.64 Weil KctKoA.oyC:w in der 
LXX das hebräische Verb ??p piel oder hifil übersetzt, das Gotteslästerung (Ex 
22,27; 1 Sam 3,13) oder Verfluchung (Ex 21,17; Prov 20,20; 1 Makk 4,1) bedeutet, 
liegt die Bedeutung "lästern" oder "verfluchen" auch in Mk 9,39 nahe. 65 Wenn es 
vom fremden Exorzisten heißt, er werde Jesus sobald kaum lästern, schließt das 
nicht aus, dass er Jesus später doch noch lästert66 vor allem dann, wenn seiner 
Tätigkeit kein Erfolg beschieden ist. 

Ein weiteres Argument, das geradezu eine Schlussfolgerung aus dem ersten 
Grund ist, nennt die allgemeine Feststellung: "Wer nicht gegen uns ist, ist für uns." 
(V. 40) Jesus formuliert damit eine grundsätzliche Maxime, die nicht auf den 
konkreten Fall des fremden Exorzisten eingeschränkt ist. 67 Die Antwort Jesu ist 
nicht nur der bedrängten Situation zuzuschreiben; sie verlangt vielmehr von der 
nachösterlichen Gemeinde Toleranz gegenüber Menschen, die ihr Handeln mit der 
Autorität Christi begründen.68 Diese Aussage ist nur scheinbar ein Widerspruch zu 
dem Jesuswort: "Wer nicht fiir mich ist, der ist gegen mich" (Mt 12,30/Lk 11,23). 
Denn dort richtet sich Jesus gegen jene, die seine eigenen Exorzismen kritisieren 
und ihm feindselig gegenüberstehen, 69 während J esus hier fiir einen Mann eintritt, 
der sich positiv aufihn bezieht. Jesus setzt in 9,40 offenbar voraus, dass der fremde 
Exorzist wenigstens offen ist gegenüber seiner Person. Das kann ja auch kaum 
anders sein; sonst wäre nicht verständlich, warum er ausgereclmet den Namen Jesu 
anruft, um so wirksam Dämonen auszutreiben. Sein Handeln entspricht damit im 
Grundsatz der Intention der Heilsbotschaft Jesu. 70 Es ist folglich unzureichend, von 
Neutralität gegenüber Jesus zu sprechen, die positiv zu werten sei. 71 Während Jesus 

63 V gl. Schneider, KaKoJ..oyEw, 469f. 
64 So Schlosser, Exorciste, 236; Focant, Mk, 362. 
65 Mit Legasse, Mk II, 576 mit Anm. 17; Focant, Mk, 362; anders z.B. Gund1y, Mk, 

511, der ftir üble Nachrede bzw. Verleumdung plädiert. 
66 Vgl. Schweizer, Mk, 105; Gund;y, Mk 511; Schenke, Mk, 237. 
67 So z.B. auch Schweizer, Mk, I 05; Lamarche, Mk, 236. 
68 Gegen Schenke, Mk, 236. 
69 Nach Lamarche, Mk, 236 hat Mt dagegen geändert, weil er sich weniger offene ju­

denchristliche Gemeinde richte. Die matthäisehe Gemeinde dürfte sich jedoch aus ehemali­
gen Juden und Nichtjuden zusammensetzen. Vgl. Giesen, Jesu Sendung, bes. 203.227f. 

70 Ähnlich Mateos/Camacho, Mk II, 386; France, Mk, 377. 
71 Anders Focant, Mk, 362: "il suffit de ne avoir une attitude defavorable envers Jesus." 

V gl. Fuente, Fa vor 45lf. 
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in V. 39 die Gruppe der Zwölf relativiert, erklärt er sich in V. 40 voll solidarisch 
mit ihnen. 72 

Die christliche Gemeinde soll in Menschen, die als Konkmrenten auftreten, 
Sympathisanten und Freunde sehen, die ihr nicht leicht feindselig gesonnen sind. 
Die Frage, ob die Anwendung dieser Maxime eine Bedrohung durch Verfolgung 
im Blick hat, "in der jeder, der sich nicht zu den Gegnern und Verfolgern gesellt, 
schon zu den Freunden zählt"73

, muss offen bleiben. Eine verfolgte Gemeinde 
dürfte jedoch kaum im Hintergrund stehen. 74 

Die Feststellung, dass jeder, der nicht gegen Jesus und seine Gemeinde ist, für 
sie ist, wird dem ersten Evangelisten zu großzügig gewesen sein. 75 Nach Apg 
19,13-17 rufen jüdische Exorzisten "den Namen des Herrn Jesus" (V. 13) über 
Menschen an, die von Dämonen besessen waren. Anders als der fremde Exorzist 
waren diese allerdings nicht erfolgreich. 76 

4. Verhalten Außenstehender zu Jesusjüngern (Mk 9,41f) 

4.1 Lohn fiir einen Außenstehenden (V. 41) 
Manche Ausleger meinen, V. 41 habe in einer ursprünglichen Spruchkette un­

mittelbar an das Jesuswort in V. 37 angeschlossen. 77 Unser Vers ist indes auch im 
jetzigen Kontext sinnvoll, zumal er mit einem begliindenden y&p an den voraus­
gehenden Vers anknüpft.78 Nachdem Jesus Toleranz gegenüber dem Mam1, der 
unter Amufung seines Namens Dämonen austreibt, gefordert hat, spricht er nun 
von dem Lohn ftir den, der den Zwölf einen Becher Wasser zu trinken gibt. Es geht 
hier nicht nur darum, dass ein kleiner Dienst seine Anerkennung findet, sondern 
vor allem darum, dass dieser Dienst dadurch motiviert ist, dass die Jünger zu 
Christus gehören. 79

• Die Nennung Christi weist zwar zmück auf das Petrusbe­
kenntnis (Mk 8,29), ob das aber anzeigt, dass die Unterstützung von Jesusjüngern 

72 So mit Schlosser, Exorciste, 234; Focant, Mk, 361. 
73 So Pesch, Mk II, 11 0; Gnilka, Mk II, 60. 
74 Gegen Wilhelms, Exorzist, 162-171; ähnlich Schenke, Mk, 236. 
75 Vgl. dagegen Mt 7,22; 12,13. Dazu Giesen, Christliches Handeln, 200f (zu 7,22); 

Gnilka, Mk II, 60; France, Mk, 376. 
76 Vgl. France, Mk, 377. 
77 So u.a. Bultmann, Tradition, 152; Legasse, Mk II, 579. Best, Following, Slf. 
78 Vgl. Gnilka, Mk II, 58f.; Pesch, Mk II, 107. 
79 Ähnlich France, Mk, 378. 
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das Bekenntnis zu Christus impliziert, 80 ist jedoch eher fraglich. Hier ist zweifellos 
an nachösterliche Missionare gedacht, 81 fiir die ein Becher Wasser zumal während 
der sommerlichen Hitze eine große Wohltat ist. Einen Zusammenhang zwischen V. 
37 und V. 41 kann man darin sehen, dass das Reichen eines Bechers Wasser ein 
konkreter Ausdruck fiir Gastfreundschaft und Solidarität ist, 82 der durchaus als pars 
pro toto fiir jegliche andere Wohltat stehen mag. Dem, der einem Misionar einen 
erquickenden Trunk reicht, weil er zu Christus gehört,83 gilt die Verheißung 
eschatologischen Lohns. Denn er tut damit kund, dass er fiir Jesus ist. 84 Durch die 
feierliche Einleitung der eschatologischen Lohnverheißung durch "Amen, ich sage 
euch" wird dieser als endgültig charakterisiert.85 

Die Christen erscheinen bereits als eine deutlich vom Judentum unterschiedene 
Gruppe. 86 Das Besondere ist, dass ein Nichtchrist, Jude oder Nichtjude, christli­
chen Missionaren Hilfe gewährt. 87 Ihm wird eschatologischer Lohn zugespro­
chen.88 Das wird von Paul Lamarehe zu Unrecht bestritten, der meint, der Wohl­
täter müsse ein Christ sein, weil er aufgrund der Zugehörigkeit der Missionare zu 
Christus handle. Der Text etmutige nicht nur zur Nächstenliebe, sondern ermahne 
zugleich zur Toleranz gegenüber anders orientierten Christen. 89 Die Annahme, 
ursprunglieh habe die Verheißung dem gegolten, der einem Kind einen Becher 
Wasser reicht,90 ist zu spekulativ. 

4.2 Glaubensgefahrdung durch einen Außenstehenden (Mk 9,42) 

80 So aber Gund1y, Mk 512: ,,Xp~awu, 'Christ's', harks back to the confession ofPeter 
(8:29), implies Jesus' acceptance ofit, and casts the giving ofa cup ofwater in the mold ofa 
Christological confessional character that is acted out." 

81 So mit Gnilka, Mk II, 59f.; Hooker, Mk, 229; Moloney, Mk, 190. 
82 So Mateos!Camacho, Mk II, 394. 
83 Nach Mateos/Camacho, Mk, 395 schließt Mk durch das artikellose Xpwt6~ jegliche 

politische Konnotation des Messiasbegriffs aus, während es Hooker, Mk, 231 und Legasse, 
Mk II, 579 Anm. 4 für einen bloßen Eigennamen halten. 

84 So mit Moloney, Mk, 189. 
85 Vgl. Eckey, Mk, 253; vgl. Legasse, Mk II, 580. 
86 So mit Schenke, Mk, 237. 
87 Eine Empfehlung der Gastfreundschaft flir christliche Missionare liegt jedoch kaum 

vor. Gegen Schweizer, Mk, 106. 
88 So auch Gund1y, Mk, 513; Schenke, Mk, 237; Focant, Mk, 365. 
89 Gegen Lamarche, Mk, 236f. 
90 So Bultmann, Tradition, !52; Gnilka, Mk II, 61. 
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Die Mahnworte in V. 42-48 werden durch das Stichwort "Anstoß zum Glau­
bensabfall geben" zusammengehalten. aKavöaA.((Hv wird von der EÜ mit "zum 
Bösen verführen" wiedergegeben. Das ist irreführend, da das eine Anstiftung zu 
einer bösen Tat suggeriert. Tatsächlich geht es jedoch um die Gefahrdung des 
Glaubens und damit um die Gefahr des endgültigen Heilsverlusts. aKavöaA.((Hv be­
deutet auch nicht "Sünde verursachen",91 sondern "Glaubensabfall verursachen". 92 

Nur so ist die Forderung in V. 43-48 zu verstehen, Mitchristen aus der Gemeinde 
auszuschließen, wenn diese nicht Gefahr laufen will, als ganze die Heilsvollendung 
nicht zu erreichen. dass oKavöaH(ELv tatsächlich Abfall vom Glauben bedeutet, 
beweist der übrige Gebrauch des Verbs im MkEv. Die Weigerung zu glauben muss 
allerdings nicht unumkehrbar sein, wie aus Mk 14,27.29 hervorgeht, wo Jesus sei­
nen Jüngern voraussagt, dass sie angesichts seines Leidens an ihm und seiner Bot­
schaft irrewerden.93 Denn nach Ostern zeigt sich, dass die Zwölf mit Ausnahme 
des Judas sich als treue Zeugen ihres Herrn und seiner Heilsbotschaft erweisen. 

Das Drohwort in V. 42 könnte in seiner ursprünglichen Form auf den histori­
schen Jesus zurückgehen.94 Der vorausgetzte Glaube war dann zunächst der Glaube 
an das Evangelium ( vgl. Mk 1, 15), dessen Inhalt die Gottesherrschaft ist. 95 Erst 
nach Ostern konnte der Glaube als Glaube an Jesus ("an mich") spezifiziert 
werden. Die Lesart El<; Ef.LE ist textkritisch gut bezeugt (A B LW e 'P ( f13 syr' 
cop'a al), fehlt aber in !\ D und 1:!. und geht wahrscheinlich auf Paralleleinfluss (Mt 
18,6) zurück.96 Deshalb wurde sie in der 27. Auflage des Nestle/Aland in eckige 
Klanm1ern gesetzt. 97 Da den Ersthörern des MkEv das Wort Jesu nach Jesu 
Auferstehung verkündigt wurde, ist es indes nahe liegend, es in diesem Kontext zu 
deuten. Der Evangelist dürfte sich in diesem Zusanm1enhang kaum auf die Kinder 
beziehen, die Jesus nach 9,36fumam1t hat, wie oft behauptet wird.98 

91 So aber Gund1y, Mk, 512: "makes to sin". Moloney, Mk, 190f. 
92 Vgl. Giesen, aKtwöa,\.[(w, 593; Stählin, aKavöaA.ov 351; Schenke, Mk, 237. 
93 Vgl. Giesen, aKavöaH(w, 593; so auch Focant, Mk, 365. 
94 So z.B. Pesch, Mk II, 114; Evans, Mk, 69. 
95 Vgl. dazu Giesen, ReiTschaft Gottes, 99-102; ders., Mk 9,1, 31-36. So auch Evans, 

Mk, 69; Focant, Mk, 369; Donahue/Harrington, Mk, 287. 
96 Vgl. Z.B. Pesch, Mk II, 113 a; Legasse, Mk II, 580 mit Anm. 12. 
97 Vgl. dazu Metzger, Commentary, 86. 
98 So z.B. Gundry, Mk, 512; Mateos/Camacho, Mk II, 395f., die zudem meinen, sie sei­

en wie in 9,36f Anhänger Jesu aus den Nichtjuden. 
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Hat V. 41 positiv von einem Nichtchristen gesprochen, so ist nun von einem 
negativen Einfluss von außen die Rede. Oft wird V. 42 indes illllergemeindlich auf 
einen Mitchristen oder einen ehemaligen Christen gedeutet.99 In der Ermahnung 
der Starken durch Paulus, auf die Schwachen Rücksicht zu nehn1en (1 Kor 8-9; 
Röm 14), sieht man oft eine Parallele zu unserer Stelle. 100 Es gibt jedoch keinen 
Hinweis auf einen Subjektwechsel von V. 41 zu V. 42, während das beim Über­
gang von V. 42 nach V. 43 deutlich der Fall ist. Man wird deshalb annehmen müs­
sen, dass die Versuchung nicht aus der Gemeinde, sondern von außerhalb kommt. 
Die Versuchung von außen muss indes nicht notwendig durch Verfolgung ge­
schehen.101 

Wie einem Nichtglaubenden durch sein Verhalten christlichen Missionaren 
gegenüber eschatologischer Lohn zugesagt wird, so heißt es nun umgekehrt, dass 
es für jemanden, der Christen zum Glaubensabfall treibt, besser wäre, man würde 
ihm einen Mühlstein um den Hals legen, der von einem Esel gedreht wird, und auf 
den Meeresgrund versenken, um so die Sorge Jesu für die Kleinen zu unterstrei­
chen. Ein Eselsmühlstein ist der obere Stein in größeren Mühlen, an dem sich oben 
ein Einschüttloch für Korn befand. Wer mit einem solch gewaltigen Stein um den 
Nacken ins Meer versenkt wird, für den gibt es in der Tat keine Rettung mehr; er 
taucht nicht mehr auf, so dass sein Leichnam nicht begraben werden kann, was für 
Juden ein Gräuel bedeutet. Dass es unmöglich ist, einen Kopf durch das Loch eines 
Mühlstein zu stecken, so dass dieser wie ein Kragen erscheint, erhöht zusätzlich 
das Gräuel. 102 Als ausländische Strafe bzw. als Racheakt ist der Katapontismos im 
Judentum zudem verpönt. 103 Weil Jesus gerade auch an denen liegt, deren Glaube 
nicht so gefestigt ist, dass er von außen her nicht gefährdet werden kann, wählt er 
den großen Mühlstein als Bildspender für seine metaphorische Aussage. Dem 
Menschen, der den Glauben von Gemeindemitgliedern bedroht, wird - anders als 

99 So z.B. Best, Following, 85; Pesch, Mk II, 114; Gnilka, Mk II, 64, der speziell an ein 
schlechtes Beispiel eines begüterten Gemeindemitglieds denkt. Gundry, Mk, 513; Schenke, 
Mk, 237, auch wenn er Außenstehende nicht ausschließt. Nach Jeremias, Theologie, 113 
waren "die Kleinen" ursprünglich eine verächtliche Bezeichnung der Jünger Jesu durch 
Gegner. 

100 So z.B. Evans, Mk, 70. 
101 So aber Reploh, Lehrer, 149-164; vgl. Best, Following, 83. 
102 Vgl. Gundry, Mk, 512. 
103 So Taylor, Mk, 410; Pesch, Mk II, 114 mit Verweis auf JosAnt XIV,l5.10; JosAp 

1,34; vgl. Gundry, Mk, 512; Gnilka, Mk II, 64; Hooker, Mk, 23lf. Nach Legasse, Mk II, 
581 steht die bei Josephus bezeugte Ertränkung von Rebellen wahrscheinlich hinter dem Je­
suswort. 
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in den folgenden drei Versen - kein eschatologischer Heilsverlust angedroht. 104 

Jesus sagt gerade nicht. "Mit einem umgehängten Eselsmühlstein ins Meer gewor­
fen, wäre erträglicher als das, was ihn erwartet". 105 Es geht ihm vielmehr um den 
Schutz der (noch) glaubensschwachen Christen. 106 Der Aussage, es sei für einen 
solchen besser, die entehrende Strafe durch Ertränken zu erleiden als jemand zum 
Glaubensabfall zu bewegen, unterstreicht sowohl die Schwere des Vergehens als 
auch die Sorge Jesu um die christliche Gemeinde. 107 

J. Duncan M. Derrett sieht in der Bestrafung mit einem von einem Esel 
gedrehten Mühlstein eine Anspielung auf das "Begräbnis" eines Esels, der nach Jer 
22,19; 36,30 gar nicht begraben wird, um das heilige Land vor Vernureinigung 
durch dessen Leichnam zu bewahren. Für die Gebeine sei es besser auf dem See 
Genesaret zu verbleiben, als von Schakalen und Hyänen gefressen zu werden (vgl. 
Jes 18,6). Das Ganze gilt ihm als ein Beispiel für den schwarzen Humor Jesu. 108 

Diese Interpretation übersieht, dass das Geschick des zum Glaubensabfall Verfüh­
renden überhaupt nicht im Blick steht, was auch daraus hervorgeht, dass eine parä­
netische Spitze im Gegensatz zu folgenden drei W amungen vor der Verführung 
zum Glaubensabfall fehlt. 109 

Die Kleinen sind offenkundig weder die Apostel noch christliche Missionare, 
sondern Christen, die (noch) nicht im Glauben gefestigt sind und deren Glauben 
deshalb gefährdet ist. Das müssen keineswegs die in der Gemeinde "Geringen und 
Unterprivilegierten" sein. 110 Jesus weist so in hyperbolischer Weise auf die Gefahr 
hin, die auch von einem Außenstehenden ausgehen kann, um so die Christen dage­
gen zu immunisieren. Dass eine solche Immunisierung gegenüber der damaligen 

104 Gegen Stählin, aK&vöuA,ov, 351, der schließt, dass auch der für den Glaubensabfall 
Verantwortliche "in das ewige Verderben gestürzt wird". Vgl. auch Pesch, Mk II, 114f.; 
Schenke, Mk, 237; Eckey, Mk, 253f. 

105 Gegen Gnilka, Mk II, 64 
106 An Pädophilie zu denken ist abwegig. Gegen Deming, Mark. 134. 
107 V gl. auch Legasse, Mk II, 5 81. 
108 Den·ett, MYAOL: ONIKOL: 284. Zu Recht von Gund1y, Mk, 512 zurückgewiesen. 
109 Gegen Gund1y, Mk, 513f. Hooker, Mk, 232; Legasse, Mk II, 583f.; vgl. auch meine 

Anm. 96. 
110 So aber Gnilka, Mk II, 64; ähnlich Lagrange, Mk, 249; Taylor, Mk, 410; Dona­

hue/Harrington, Mk, 287; Eckey, Mk, 253. 
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Gesellschaft, oft auch gegenüber der eigenen Verwandtschaft notwendig war, be­
zeugen vor allem neutestamentliche Spätschriften (vgl. z.B. 1 Petr; Offb). 111 

5. Ausschluss aus der Gemeinde fiir Clu·isten, die den Glauben ihrer Mitchri­
sten gefährden (Mk 9,43-48) 

Der folgende Dreierspruch schließt durch das Stichwort "Anstoß zum Glau­
bensabfall geben" gut an den vorausgehenden Vers an. Alle drei Sptüche sind 
gleich aufgebaut. Der Protasis ("wenn dir Hand, Fuß oder Auge Anstoß gibt") folgt 
die Aufforderung, das Anstoß gebende Glied zu entfernen, da es besser sei ver­
stümmelt in das Leben bzw. in die Herrschaft Gottes einzugehen, als unverstüm­
melt in die Gehenna geworfen zu werden. Im ersten Spruch (V. 43) wird der Ort 
der Gehetma durch die Apposition "in das unauslöschliche Feuer" ergänzt, so dass 
er mit der Aussage vom Feuer, das nicht erlischt in V. 48 eine Inklusion bildet. V. 
43-48 bilden somit eine klare literarische Einheit. Es dürfte kaum zweifelhaft sein, 
dass unser Text im Wesentlichen auf den irdischen Jesus zurückgeht.ll2 In der 
nachösterlichen Situation richten sich die Warnungen jedoch an die Gemeinden 
und deren Leitungen selbst, um sie zu ermahnen, dafür zu sorgen, dass sie nicht als 
Ganze durch Einzelne in ihren Reihen das ewige Leben verlieren. 

Hand, Fuß und Auge, die aus jüdischer Sicht Sitz der Begierden und des sünd­
haften Triebs sind (vgl. z.B. Spr 6, 17f; 23,33; 27,20), ll3 müssen beseitigt werden, 
wem1 sie Ursache flir den Glaubensabfall werden. Fast durchgängig werden die 
Mahnungen individuell auf einen Einzelnen bezogen, der seinen eigenen Glauben 
gefalu·det. 114 Mit seinen symbolhaften, hyperbolischen Aussagen115 weise Jesus mit 
Nachdruck darauf hin, dass gerade auch die Apostel und datm die Fülu·enden in der 
Kirche sich im Glauben bewähren müssen. 116 Die Forderung ziele darauf, alles 
aufzugeben, was von Gott trem1en könne. Eine allegorische Deutung auf sexuelle 
V ergehen, wonach die Hand auf die Masturbation, der Fuß auf den Ehebruch und 

111 V gl. zu 1 Petr z.B. Giesen, Lebenszeugnis, 365-398. Zur Offb Giesen, Offb, 25-30. 
112 So auch Evans, Mk, 69f. mit Hinweis auf den jüdischen Hintergrund. 
113 V gl. Den·ett, Cutting, 211 f. 
114 So z.B. Taylor, Mk, 411; Best, Following, 85; Gnilka, Mk II, 64f.; Fleddermann, 

Discipleship, 71; Mateos!Camacho, Mk II, 398-401; Eckey, Mk, 254; Legasse, Mk II, 582. 
115 Anders Stählin,. aKavöa/..ov, 352, der die Forderungen Jesu genauso wörtlich verstan­

den wissen will, "wie er mit der Wirklichkeit der verftihrerischen Kraft der Glieder rechnet". 
Vgl. auchMoloney, Mk, 191. 

116 So z.B. Gnilka, Mk II, 64f.; Gundry, Mk, 513; Hooker, Mk, 232; Evans, Mk, 70: 
"The goal of self-discipline is to enter the life." 
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das Auge auf böse Begierden117 bzw. auf Diebstahl, Gewalttätigkeit und böse Be-
. d 118 d 0 0 d 11 0 .. k 0 119 J d nkt k 0 g1er e zu euten se1, w1r a gemem zuruc gewiesen. esus e emeswegs 

an innere, psychische Versuchungen, sondern an Handlungen, die den Kleinen in 
der Gemeinde Schaden zufügen und sie destabilisieren. 120 Es wird ebenfalls nicht 
gefordert, durch Selbstbestrafung bzw. -Verstümmelung dem Gericht zu entge­
hen. 121 Es geht auch nicht darum, die getroffene Glaubensentscheidung durchzu­
halten, um in das ewige Leben oder in die Gottesherrschaft einzugehen. 122 Die 
Metaphorik der Verse legt eine individuelle Deutung nicht nahe. Vorzuziehen ist 
vielmehr eine kollektive Deutung auf die Gemeinde. 123 Denn es wird eindeutig von 
einem "Abschlagen" bzw. von einem "Ausreißen" von Körperteilen gesprochen. 
Ludger Schenke vermutet als Bildhintergrund archaische Gerichtspraktiken, die 
durch die Beseitigung von Körperteilen vor der Todesstrafe bewahren sollten. 124 J. 
Duncan M. Derrett hatte schon zuvor versucht zu zeigen, dass es solche Strafen 
zurzeit Jesu gegeben habe, konnte dafür jedoch keinen Beleg in der Tora anführen. 

117 So Deming, Discussion, 131-136; Collins, Ethics, 62-72. Beide Autoren nehmen für 
9,42 Pädophilie an. Collins räumt allerdings ein, dass zurzeit der Abfassung des MkEv die 
sexuellen Konnotationen der Körperglieder verloren gegangen seien. Jesu Worte sei zu ei­
nem allgemeinen Aussagen über die Jüngerschaft geworden (70). Evans, Mk, 71 macht in 
diesem Zusammenhang auf Beispiele in der Septuaginta aufmerksam. In Sir 9,5 und PsSal 
16,7) ist von der Gefährdung durch sinnliche Begierde (Iust) und in Sir 9,5 durch voreilige 
Äußerungen (rash utterances) die Rede. 

118 So Quesnell, Mind, 170; Hooker, Mk, 232 mit Hinweis aufljob 31,1-7. Nach Gnilka, 
Mk II, 65 steht man vor der Alternative: "Entweder unter Opfer und Verzicht zum Leben 
bzw. in das Reich Gottes gelangen - beide Begriffe sind austauschbar - oder als Sünder der 
ewigen Strafe verfallen." 

119 So z.B. von Focant, Mk, 366, da Mk anders als der Talmud ein solches Verständnis 
nicht nahe legt. 

120 So Henderson, Fire, 56; Focant, Mk, 365. 
121 So Pesch, Mk II, 115 mit Verweis auf die metaphorischen Charakter der Aussagen. 

Gundry, Mk, 514, der die Aussagen jedoch wörtlich verstanden wissen will. So auch Der­
rett, Cutting, 202-204. 

122 So Focant, Mark 366. V an Iersel, Mk, 180 deutet aKav6a.ic[(w auf dem Hintergrund 
von 2 Makk 7, wo "das Abhacken von Händen und Füßen neben dem Ausreißen der Zunge 
und dem Abziehen von Haut als Folterpraktiken erwähnt werden". Jesus fordere von seinen 
Jüngern somit, sich von Folter und Todesgefahr nicht abschrecken zu lassen, sondern treu zu 
bleiben. 

123 Das wird auch von Schenke, Mk, 237 mit Nachdruck vertreten. Vgl. schon Koester, 
Mark 9,43-47, 151-153, dessen Deutung von Legasse, Mk II, 582 Anm. 24 zurückgewiesen 
wird: "ces sentences ne supportent l'interpretation collective qu'prix d'un tour de force." 
Focant, Mk, 366, der m.E. zu Unrecht Mk 9,42 und 9,43-48 auf derselben Ebene interpre­
tiert." 

124 Vgl. z.B. Schenke, Mk, 237. 
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Er verweist stattdessen auf andere Kulturen, wo die Verstümmelung als Alternative 
zur Todesstrafe galt. 125 Auch in rabbinischer Zeit ersetzt sie zuweilen die Todes­
strafe (vgl. Tg.Ps-J. Gen 38,25). Im Alten Testament ist sie dagegen ausdrücklich 
verboten (vgl. Dtn 14,1; 1 Kön 18,28; Sach 13,6). 126 Dass Jesus eine solche Praxis 
gekannt hat, ist jedoch völlig unwahrscheinlich. 127 

Als Bildspender für die Warnungen vor Glaubensgefahrdung in V. 43-48 dürfte 
am ehesten die in der Antike bekannte Vorstellung der Gemeinde als Leib (vgl. 1 
Kor 12; Röm 12) in Frage kommen. Die Aussage unseres Textes ist damit klar: Es 
ist besser, sich von einem verführenden Gemeindemitglied zu trennen und es 
seinem unheilvollen Geschick zu überlassen, als ihm zu ermöglichen, die gesamte 
Gemeinde mit ins Verderben zu reißen. Die Warnung vor der Glaubensgefahrdung 
wird jeweils durch einen wertenden Vergleich nachhaltig unterstrichen. Jesus be­
streitet keineswegs, dass es gut ist, beide Hände, beide Füße bzw. beide Augen zu 
behalten. Aber um der Gemeinde als ganzer willen ist entschlossenes Handeln der 
Gemeindeleitung gefordert, disziplinarisch gegen solche vorzugehen, die die Ge­
meinde als ganze ins V erderben führen können. Von daher ist es auch verständlich, 
dass in V. 43-47 die Zwölf angesprochen sind, die die Gemeindeleitungen in der 
nachösterlicher Zeit repräsentieren. 

Der Evangelist unterstreicht mit den drastischen Bildern vom Entfernen von 
Gliedern, dass das Leben in der Gemeinschaft mit Gott so wertvoll ist, dass es 
notwendig werden kann, Menschen, die den Glauben der Gemeinde als Ganzer 
gefährden, auszuschließen. Der Evangelist denkt also nicht an Christen, die an 
ihrem Glauben ine werden und vom Glauben abfallen (Mk 4,17 par Mt 13,21). 128 

Gemeint sind vielmehr besonders einflussreiche Mitchristen. wie die Auswahl -
Hand, Fuß und Auge - aus der Leibmetaphorik zeigt. Dass es sich nicht um "ein­
fache" Gemeindemitglieder handeln kann, liegt auch deshalb nahe, weil diese wohl 
kaum den Glauben der ganzen Gemeinde gefährden kötmen. 

Mit derselben Metaphorik wie in Mk 9 fordert auch Mt 18,8f zur Exkommu­
nikation von Gemeindemitgliedern auf, um die Gemeinde als ganze zu schützen 

125 De1-rett, Law, 4-31; vgl. auch Hooker, Mk, 232. 
126 Vgl. Gundry, Mk, 514. 
127 Anders Hooker, Mk, 232. 
128 Gegen Schenke, Mk, 237. 
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(vgl. 1 Kor 5,1-5). 129 Angesichts dessen, was auf dem Spiel steht, ist es somit 
besser, auf Glauben gefährdende Gemeindemitglieder zu verzichten. Denn alle 
Glieder zu besitzen, nutzt der Gemeinde nichts, wenn sie dadurch als ganze das 
ewige Leben bzw. die Herrschaft Gottes, d.h. ihre Heilsvollendung verfehlt. 130 Wer 
zur Ursache zum Glaubensabfall für andere wird, soll nicht nur aus der Gemein­
schaft der Glaubenden ausgeschlossen werden, sondern wird darüberhinaus von 
Gott (passivum divinum) in die Gehenna geworfen. 

Die Gehenna ist ursprünglich ein Eigenname eines südlich von Jerusalem 
liegenden Tals (Jos 15,8; 18,16), des heutigen Wadi er-rabäbi. 131 Dmi wurden einst 
den Götzen Menschenopfer dargebracht (2 Kön 23,10; vgl. 16,3; 21,6), weshalb 
Propheten das Gericht Gottes angedroht haben (Jer 7,31-34; 19,5f; 32,35). In der 
frühjüdischen Apokalyptik wird die Feuerhölle im Hinnomtal (äthHen 26,4; 27,1-
3; 54, 1-6) lokalisiert und bezeichnet dann die Hölle selbst ohne Bezug auf das 
Hinnomtal als Gehenna (z.B. 4 Esr 7,36; syrApkBar 59,10; 85,13). Diesem Sprach­
gebrauch schließt sich das Neue Testament an. Bei der ersten Nennung der Gehen­
na wird der Zusammenhang mit der Feuerhölle durch die Apposition "in das un­
auslöschliche Feuer" ausdrücklich gemacht (V. 43d; vgl. V. 48). Die Gehenna wird 
so mit dem Feuer, das nicht erlischt, identifiziert. Bei der zweiten und dritten Er­
wähnung der Gehenna ist dieser Bezug rnitzudenken. 

Drastischer als das hier geschieht, kann die Forderung, "die Kleinen" in der 
Gemeinde vor dem Glaubensabfall zu bewahren, in der Tat nicht zum Ausdruck 
kommen. Von der Gemeindeleitung wird erwartet, dass sie gegebenenfalls jene, 
die deren Glauben in Gefahr bringen, aus ihr ausschließt. Genau darin liegt der 
Vergleich. Betont wird also die Verantwortung der Leitung für die ganze cln·ist­
liche Gemeinde. Sie soll dafür sorgen, dass nicht etwa die ganze Gemeinde 
verloren geht, weil sie nicht gegen einzelne Häretiker bzw. Schismatiker vorgeht. 

V. 48 zitiert den letzten Vers von Tritojesaja (Jes 66,24). Dem LXX-Text ge­
genüber weist er nur geringe Abweichungen auf, die dem jeweiligen Kontext 
geschuldet sind. So stehen die V erben in der LXX nicht im Präsens, sondern im 

129 Vgl. Giesen, Problem, 61-66; ders., crKcwliaAl(w, 592. Personifiziert werden auch 
ncivta ta 01<civöaA,a in Mt 13,41; (vgl. Mt 16,23). Dazu Giesen, Christliches Handeln, 209-
215; ders., aKavlia).,ov, 594f. 

130 "Leben" (V. 43.45) und "Herrschaft Gottes" sind Synonyme für die Heilsvollendung. 
131 Vgl. Bietenhard, yE'Evva/Hölle, 966; auch Reiser, Hölle, 173f.; Gnilka, Mk II, 65; E­

vans, Mk, 72; Eckey, Mk, 254. 
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Futur; anstelle des beg1ündenden yap in Jes 66,24 verwendet der Evangelist die 
Partikel1STiou, um so die Aussage auf die zuvor genannte Gehenna zu beziehen. Der 
Bezug zu den vorausgehenden Versen wird auch durch die Inklusion von V. 48 mit 
V. 43 deutlich. 132 Denn mit der Wendung Elc; ro 1TUp ro &aßEatov will der Evan­
gelist vielleicht seinen paganen Adressaten die Anspielung auf Jes 66,24 in V. 48 
verständlicher machen. 133 

Der Wurm ist eine Metapher fiir das Verwesen von Leichnamen. Damit meint 
Jes 66,24 die totale Vernichtung der Menschen, die gegen Gott rebelliert haben. 
Wenn Mk den Kontext in Tritojesaja mitgedacht haben sollte, dann hätte er das zu 
vermeidende Verhalten der Glaubenden, die den Glauben der ganzen Gemeinde 
gefahrdet, als Rebellion gegen Gott gedeutet. 134 

Während Tritojesaja das nicht erlöschende Feuer auf den Leichenbrand bezieht, 
zielt es bei Mk - zusammen mit der Metapher vom unsterblichen Wurm - auf die 
eschatologische Bestrafung. Es geht dabei nicht um eine vorübergehende Bestra­
fung oder um Vernichtung, 135 sondern um eine unaufhörliche Qual (vgl. Jdt 
16, 17); 136 denn der Wurm stirbt nicht und das Feuer erlischt nicht. Wer das ewige 
Leben, die Vollendung der Gottesherrschaft verfehlt, lebt in der Gottesferne. Und 
dieser Mangel wird bildhaft mit dem ständigen Verwesen von Leichen und mit 
dem unauslöschlichen Feuer verglichen. Es gibt keine Hoffnung auf Erleichtemng 
der Strafe. 137 Diese Bestrafung wird indes nicht einfach als Faktum festgestellt. 138 

Jesus will im Gegenteil vor ihr bewahren. Mit anderen Worten: unser Text ist 
paränetisch. 

6. Salz als Bild fiir die christliche Gemeinde (Mk 9,49f) 

Abschließend sollen noch ein paar Bemerkungen zu den als rätselhaft empfun­
denen V. 49f gemacht werden. Das gilt vor allem ftir den Vers 49, der die unter­
schiedlichsten Interpretationen erfahren hat. Mk hat die beiden Verse offenkundig 
wegen des Stichworts Feuer in V. 48 an dieser Stelle folgen lassen. Das Feuer dient 

132 Vgl. Evans, Mk, 71. 
133 Vgl. Taylor, Mk, 412; Fledderman, Discipleship, 69; Evans, Mk, 71. 
134 Vgl. Donahue und Harrington, Mk, 288; Evans, Mk, 72; Focant, Mk, 367. 
135 Gegen Gnilka, Mk II, 65. 
136 So z.B. Focant, Mk, 367. 
137 Vgl. Gould, Mk, 180; Evans, Mk, 72. 
138 So z.B. auch Schweizer, Mk, 107. 
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nun nicht der Bestrafung, sondern hat eine positive Funktion. Wer mit ,Jeder" 
gemeint ist, ist in sich nicht eindeutig. Es könnte jeder Mensch gemeint sein. Auf­
gmnd des Kontexts aber ist an die Jesusjünger zu denken. 139 Der metaphorische 
Charakter des Gesalzenwerdens liegt auf der Hand; denn durch Feuer kann in der 
realen Welt niemand gesalzen werden. Jesus denkt hier offenkundig an das reini­
gende und läuternde Feuer (vgl. 1 Petr 1,7), das den Jesusjünger salzen soll. Das 
Salz ist für den Christen notwendig, deshalb darf es nicht seine würzende Kraft 
verlieren. Mit Salz kann man jedoch nicht nur würzen; es dient vielmehr auch der 
Konserviemng. So endet denn auch unser Abschnitt mit der Auffordemng an die 
Jünger, Salz in sich zu haben und Frieden untereinander zu halten. Ohne dieses 
Salz ist die Jüngerschaft nicht möglich. Deshalb warnt Jesus mit einem 
rhetorischen Fragesatz davor, dass das Salz seine Kraft verliert. Denn nur wenn die 
Jünger dieses Salz in sich haben, bleibt ihr Jüngersein lebendig. Es lebendig zu 
halten, darin besteht ihre Verantwortung, wie aus dem Imperativ Präs. EXHE 
hervorgeht. Nur so ist ein friedliches Zusammenleben in der Gemeinde möglich, 
was ebenfalls mit einem Imperativ Präs. gefordert wird. Wer sich so verhält, strebt 
nicht danach, Erster, sondern in der Nachfolge seines Herrn (Mk 1 0,45) Diener 
aller zu sein. Voraussetzung dafür ist, dass er den Weisungen Jesu in Mk 9,33-50 
entspricht und sich so als wahrer Jesusjünger erweist. 
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